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Mittwoch, 27. April 2022

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Erlöse uns von dem Bösen
Noch immer gibt esMenschen, die glauben, vomTeufel besessen zu sein. Das BistumBasel erhält jährlich etwa 40Anfragen.

Zara Zatti

Die junge Frau wirft ihren Kopf hin
undher, ihre Finger verkrampfen sich.
Mit plötzlich tiefer Stimmeund auf La-
tein verflucht sie den anwesenden
Priester. Es sind Szenen einer Teufels-
austreibung aus dem Film «Das Ri-
tual». Exorzismen sind seit eh und je
ein beliebtes Motiv in Horrorfilmen.
Doch auch im echten Leben ist die
Angst vor der Besessenheit durch eine
dunkleMacht real – und das nicht nur
in erzkatholischen, abgelegenen Ge-
meinden in südlichen Ländern. Das
Bistum Basel, zu dem zehn Kantone
gehören, hat eine eigene Koordina-
tionsstelle, die sich dem Thema an-
nimmt – allerdings spricht das Bistum
nicht von Exorzismen, sondern von
Befreiungsdienst. Zuständig ist der
emeritierte Basler Weihbischof Mar-
tin Gächter. Er gibt an, dass sich jähr-
lich rund 40 Personen melden, die
eine Beratung oder konkret einen Be-
freiungsdienst wünschen.

Die katholische Kirche unterschei-
det zwischen dem grossen und dem
kleinen Exorzismus. «Letzterer darf
man sich nicht vorstellenwie in diesen
Filmen», sagt Georg Schmid von der
Religions-undSekteninformationsstel-
leRelinfo.«DerExorzist bittetGott um
die Erlösung vom Bösen, der Dämon
selbst wird nicht angesprochen.»
Durchführen könne ein solches Be-
freiungsgebet jede geweihte Person,
weshalb es auch schwierig sei, genaue
Zahlen zurDurchführung zu erhalten.

Suchterkrankungoder
Persönlichkeitsstörung
Beim grossen Exorzismus geht ein di-
rekter Appell an denTeufel, die Person
zuverlassen.EinsolchesRitualbraucht
aber die Autorisierung durch den zu-
ständigenBischofunddarfnurangeord-
net werden, wenn bei der besessenen
Person gewisse Symptome auftreten –
etwaeineSchockstarreoderdasReden
in fremden Sprachen. In der gesamten
Schweizwurden lautRelinfo indenver-
gangenen zehn Jahren zehn bis fünf-
zehn grosse Exorzismen durchgeführt.
DasBistumBaselgibtan, indenvergan-

genen30JahreneinensolchenExorzis-
muspraktiziert zuhaben.Durchgeführt
hat ihnWeihbischofMartinGächter. In
einemInterviewmit«kath.ch»sagteer
überdieangeblichvomTeufelbesesse-
ne Frau: «Ihre Stimme war völlig an-
ders, sehr tief, diabolisch undbrüllend.
Eswar furchtbar.»

GeorgSchmidspricht vonzweiPer-
sonengruppen,dieeineTeufelsaustrei-
bung wünschen: Zum einen seien das
Menschen, die sich selbst als besessen
wahrnehmen. «Häufig sind das Perso-
nen mit psychischen Problemen, etwa

einerSuchtkrankheitodereinerPersön-
lichkeitsstörung.» Auch Schmid erhält
Anfragen:«DaskönnenauchMenschen
ohne Konfession sein, die vonmir wis-
senwollen, ob ich einen gutenExorzis-
ten empfehlen kann.» Das Bistum Ba-
sel betont auf Anfrage, dass der Be-
freiungsdienstmitPsychologinnenund
Psychologen zusammenarbeitet.

BeiderzweitenGruppe,dieeineBe-
freiung vomBösenwünscht, handle es
sich umMenschen mit Migrationshin-
tergrund: «In einigen südamerikani-
schen, afrikanischen oder asiatischen

Kulturen istderDämonenglaubenstark
verankert. Diesen bringen sie in die
Schweiz.» Eine solche Migrationsge-
meinde ist die Igreja Universal do Rei-
no deDeus, aufDeutsch: Universalkir-
che des Reiches Gottes. Laut Relinfo
handelt es sich bei der Bewegung um
die grösste und umstrittenste der zahl-
reichen Pfingstgemeinden Brasiliens.
Gründer Edir Macedo, einst ein einfa-
cherLotterieangestellter, istheuteeiner
der reichstenMännerBrasiliensundhat
besteVerbindungen indiePolitik. InBa-
sel befindet sich ein Ableger der brasi-

lianischenKirche.Wir rufeneineNum-
mer an, die auf derWebsite der Kirche
angegeben ist, undfragennachExorzis-
men.

Eine Frau erklärt in gebrochenem
Deutsch,dassdieKirchejedenFreitagin
der Gruppe für die Befreiung der Men-
schen vom Teufel betet. Viele kämen
etwamitDepressionen,diesemacheder
Teufel.NachdemGebet seiendieLeute
befreit,sagtunsdieFrau.AufderHome-
pagederKircheschreibenMenschenvon
ihrenBefreiungserfahrungen.Daistetwa
einejungeFrau,dieangibt,unterDepres-
sionenundAngstgelittenzuhaben.Dann
schreibt sie: «Ich fing an, an Freitagsge-
betsketten für meine Befreiung teilzu-
nehmen. Mit der Zeit sind alle Angst,
Traurigkeit und Depressionen ver-
schwunden, ichbinvölligbefreit.»

Auch die Missione Cattolica Italia-
na,dieSeelsorge fürdie italienischspra-
chigeGemeinschaft inBasel,hatAnfra-
genwegenTeufelsbesessenheit – aller-
dings nur wenige. Priester Valerio
Farranato spricht von etwa zwei Anfra-
gen pro Jahr. Dass er die Fälle ans Bis-
tumweiterleite, gebees selten:«Ichbin
seit 50 Jahren Priester. Dass ich mich
mit Fällen andenBischofwandte, kam
vielleicht drei oder vier Mal vor.» Die
meisten würden sich mit einem Gebet
zufriedengeben: «Wir laden die Leute
zueinemGesprächein, sprecheneinen
Segen, und dann ist es gut für sie.»

Nochheute habenExorzisten grossenZulauf: EtwaVater Sergej, derHilfesuchende aus ganzRussland,Ochamchira, Abchasien
und Georgien empfängt. Bild: Florian Bachmeier/Keystone

«Wir ladendie
Leute zueinem
Gesprächein,
sprecheneinen
Segen,unddann
ist esgut für sie.»

ValerioFarranato
Italienischer Priester aus Basel

Badeplausch statt Bühnenspektakel
Das langersehnteOlympiabecken ist imMusical-Theater geplant. Zufrieden sind damit nicht alle.

Elodie Kolb

DerWunschnacheinemganzjährig zu-
gänglichen50-Meter-Schwimmbecken
treibt Basel bereits seit vielen Jahren
um. Erst vor zweiMonaten hat ein Ko-
mitee nach rund einem Jahr Unter-
schriftensammlung eine Initiative für
ein solches Olympiabecken einge-
reicht. Unterstützerinnen und Unter-
stützerdürften sichnun freuen:Wiedie
Regierung gestern mitteilte, soll am
Standort des heutigen Musical-Thea-
ters einHallenbadmit einemOlympia-
becken gebaut werden.

«Fürmich ist heute eingrossartiger
Tag», sagte denn auch Roger Birrer,
Präsident des Schwimmvereins beider
Basel, gestern auf Anfrage: «Es ist ein
Schritt in die richtige Richtung.» Aber
es sei auch klar, dass nach der Bewilli-
gungdesPlanungskreditsdurchdieRe-
gierung «noch ein langer Weg bevor-
steht».Besonderswichtig sei ihm,dass
der Schwimmsport seinKnow-howbei
der Detailplanung einbringen könne
und sämtliche Bedürfnisse – auch von

der breiten Bevölkerung – berücksich-
tig würden.

Das Musical-Theater als Standort
für die Schwimmhalle hat laut Regie-
rung die beste Bewertung erhalten.
Den Mietvertrag mit dem Musical-
TheaterhatderKantonalsEigentümer
auf Ende 2024 in gegenseitigem Ein-
vernehmenaufgelöst,wiees inderMit-
teilungheisst.Vorgesehen fürdasneue
Hallenbad seiennebendem50-Meter-
Becken ein Sprungbecken, ein Attrak-
tionsbecken,Wasserflächen fürKinder
und eine Besuchertribüne. Zudem sei
eine Kombination mit weiteren Nut-
zungenmöglich,wieetwaeinCaféund
Läden.

«Ab2025keineMusicalsmehr
inBasel»
Die Regierung hat eine Planungspau-
schalevon200000FrankenzurAbklä-
rung der baulichen Machbarkeit und
der Kosten für die Realisierung bewil-
ligt.ÜberdenProjektierungskreditwird
derGrosseRat entscheiden, sobalddie
Machbarkeitsstudie vorliegt. Nach ak-

tuellem Kenntnisstand könnte der Be-
zug desHallenbads 2029 erfolgen.

Allerdings sind nicht alle mit den
Plänen zufrieden: Etwa Thomas Dürr,
Geschäftsführer von Act Entertain-
ment.ErbefürchtetweitreichendeFol-

gen.NacheigenerAngabehat er bisher
rund 1500 Shows im Musical-Theater
durchgeführt. Er sagt: «JedeStadtwäre
froh, so ein Theater zu haben, und Ba-
sel macht eine Schwimmhalle draus.
Das ist mir unverständlich.» Er be-
fürchtet, dass hochwertige Kulturver-
anstaltungen auf Zürich ausweichen
werden. Denn: «Es gibt in Basel keine
Ausweichmöglichkeit, gerade für grös-
sere Musicals oder Ballett. Das heisst:
Ab2025wirdes inBasel keineMusicals
mehr geben.»

Die Initiative für ein 50-Meter-Be-
cken derweil wurde aus unterschiedli-
chen politischen Lagern unterstützt.
Birrer glaubt: «Jeder und jedem im
Grossen Rat ist inzwischen bewusst,
dassderKantonzuwenigWasserfläche
hat.» Er ist überzeugt, dass sich mit
demvorliegendenProjekt auchKritiker
an Bord holen liessen. Wegen des
Standorts, aber auch,dabeiderUmset-
zung auf die Umwelt geachtet werden
soll. Laut Regierung können Teile des
Gebäudes fürdasHallenbadweiterver-
wendet werden.

43 Millionen Franken
zusätzlich bewilligt
Coronakosten Die Baselbieter Regie-
runghat für 2022Kreditüberschreitun-
gen von bis zu 42,6 Millionen Franken
bewilligt, wie sie mitteilt. Dies, um die
Kostenabzugelten,welchediekantona-
le Covid-19-Strategie 2022 und 2023
auslösen könnte.Mehrere Teilbereiche
der Pandemiebekämpfung werden an-
gepasst:DiekantonaleTeststationsowie
dasImpfzentruminMuttenzwerdenper
30. Juni geschlossen.Künftigwerdeauf
privateAnbietergesetzt.Reduziertwei-
tergeführt bis März 2023 werden Con-
tact-Tracing undHotline. (bz)

ImMusical-Theater soll geschwommen
werden. Bild: Juri Junkov (23.Januar 2020)
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